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Film ist Malerei, ist Keramik, ist Poesie
Uwe Wittwer, Jürg Halter und Aiko Watanabe zeigen kultur- und spartenübergreifende Kunst in Genf

SUSANNA KOEBERLE, GENF

«Nur Töpfe», stellen die japanischen
Krieger enttäuscht fest, nachdem sie auf
der Suche nachWertsachen einen Ofen
aufgebrochen haben, der so gross ist
wie ein Haus und in dem sie nur Kera-
mik finden. Als sie den Ort verlassen
haben, stürmen der Keramiker Genjuro
und seine Frau Miyagi aus ihrem Ver-
steck. Sie entdecken, dass die Töpfer-
waren trotz dem verfrühten Abbruch
des Brennvorgangs fertiggestellt sind.
Die Freude darüber ist gross.

Die Szene stammt aus dem Film
«Ugetsu Monogatari» («Erzählungen
unter dem Regenmond») von Kenji
Mizoguchi (1898–1956). Die Geschichte
spielt während der kriegerischen Un-
ruhen im Japan des 16. Jahrhunderts. Für
die einen bedeutenTöpfe das Leben, für
die anderen dagegen erscheinen sie als
wertlos. Dass sich hinter dem Keramik-
handwerk ganze Welten und Abgründe
auftun können, zeigt das poetischeMeis-
terwerk des japanischen Regisseurs aufs
Schönste.

Dieser Film jedenfalls bildete auf
verschlungenen Pfaden den fruchtbaren
Boden für ein disziplinen- und kulturen-
übergreifendes Projekt, dessen Ergeb-
nis nun im Genfer Musée Ariana zu se-
hen ist. Das auf Keramik und Glas spe-
zialisierte Museum besitzt eine riesige
Sammlung von Artefakten aus der gan-
zen Welt und geniesst als Fachmuseum
international hohes Ansehen. Seit eini-
gen Jahren pflegt das Ariana mit seinen
Sonderausstellungen einen Dialog zwi-
schen den Objekten aus seinemBestand
und zeitgenössischen Positionen.

Die Ausstellung «La maison ima-
ginaire» vereint nicht weniger als drei
künstlerische Disziplinen zu einem
wundersamen Panoptikum. Ihre Strahl-
kraft verdankt diese Schau einerseits
der hohen Qualität der Exponate und
der gelungenen Szenografie.Anderseits
nährt sie sich auch von der Schönheit
künstlerischer und menschlicher Begeg-
nungen – und nicht zuletzt vom wech-
selseitigen Respekt der unterschied-
lichen Ausdrucksformen. Die Kerami-
ken von Aiko Watanabe, die Malereien
von UweWittwer und die Gedichte von
Jürg Halter erzeugen zusammen eine
Art synästhetische Erfahrung, in der
sich die Stimmen, Formen und Farben
der Werke überlagern, ohne sich indes
gegenseitig zu übertrumpfen.

Leidenschaft Keramik

Im gedämpften Licht des ersten Raums
tauchen die Arbeiten – Keramiken auf
zwei grossen schwarzen Tischen, Ge-
dichte und Bilder an den Wänden –
gleichsam aus der Dunkelheit auf wie
aus dem Nebel über dem Biwa-See in
Mizoguchis Film. Die neunzig hier zu
sehenden schwarz-weissen Inkjetprints
von UweWittwer basieren auf Filmstills
von «Ugetsu Monogatari», wobei Witt-
wer dieAuswahl für dieVorlagen seiner
Bilder ganz bewusst dem Zufall unter-
warf und sich nicht durch persönliche

Präferenzen leiten liess. Das Medium
Film bildet bei Wittwer wiederholt den
Ausgangspunkt für eine künstlerische
Auseinandersetzung. Beim «Monogata-
ri»-Projekt spielt aber auch seine Lei-
denschaft für Keramik mit, der Künst-
ler sammelt seit Jahrzehnten Objekte
aus diesem archaischen Werkstoff und
wollte als jungerMann gar selbst einmal
Keramiker werden.

Die Anordnung der Bilder folgt kei-
ner linearen Erzählung, Wittwer geht
es vielmehr um eine opake Erinnerung
an den bildgewaltigen Film. Ein Gross-
teil dieser Werke entstand bereits im
Jahr 2014. Der Zufall wollte es, dass der
Künstler während seiner Arbeit an die-
semWerkzyklus in einem NZZ-Artikel
auf die Arbeit der Keramikerin Aiko
Watanabe (geboren 1971) stiess. Sein
damaliger Assistent Kevin Müller er-
kannte in den Keramiken der Auto-
didaktin eine gewisse Verwandtschaft
zum Schaffen von UweWittwer. Müller
reiste mit einer Auswahl von Abbildun-
gen der «Monogatari»-Arbeiten nach
Japan und besuchte Watanabe in ihrem
Atelier. Der Funke sprang über, und so
wurde eine gemeinsame Erweiterung
des «Monogatari»-Projekts beschlossen.

In ihrer Praxis als Keramikerin über-
lässtWatanabe, die als Quereinsteigerin
eine Ausnahmeerscheinung in der japa-
nischen Keramiklandschaft ist, vieles
dem Zufall. Sie verwendet eine traditio-
nelleTechnik, bei der die Schalen,Töpfe,
Vasen und Flaschen wie in «Ugetsu
Monogatari» in einemmit Holz befeuer-

ten Ofen bei rund 1400 Grad gebrannt
werden. Die Spuren, die das Feuer auf
den Keramiken hinterlässt, werden in
Genf im ersten Raum mit einer Reihe
von Stücken in Szene gesetzt, die einen
schönenVerlauf farblicher Veränderun-
gen des Tons zeigen.

Gleichwertigkeit der Künste

Unser Blick wird aber auch durch die
grafischeAnordnung von UweWittwers
dunklen Inkjetprints rhythmisiert. Und
zuweilen kurz durch die Haiku-artigen
Gedichte des Berner Lyrikers Jürg Hal-
ter angehalten, die in jeweils alternie-
renden Sprachen (Deutsch, Englisch,
Französisch und Japanisch) auf dunkle
Felder zwischen den Bildern projiziert
werden.Einen solchen Rhythmus kennt
auch der Brennvorgang: Den Wechsel
von Oxidation und Reduktion, der im
Ofen durch das wiederholte Einlegen
von Holzscheiten entsteht, vergleicht
Watanabe mit einem tiefen Atmen.
Auch der eigeneAtem verlangsamt sich
zusehends, während man in derAusstel-
lung Bilder, Objekte undWorte auf sich
wirken lässt.

Obschon wir Szenen aus dem Film
quasi vor uns haben, ist keine der
Arbeiten – weder die Bilder noch die
Keramiken noch die Gedichte – als
Kommentar dazu zu verstehen, dieAn-
spielungen sind sehr subtilerArt.Mizo-
guchis Film stellt eine leise sprudelnde
Quelle dar, auf deren Klang die ein-
zelnen Werke wie ein Echo antworten.

Ebenso treten sie untereinander in ein
stilles Zwiegespräch.

So etwa, wenn die Töpferscheibe auf
UweWittwers mit Holzkohle gemaltem
Bild «Im Kreise drehen» visuell mit der
am Boden liegenden ovalen Keramik-
skulptur vonAikoWatanabe interagiert.
Letztere wiederum ist eine Anspielung
auf den Biwa-See, den Schauplatz von
Mizoguchis Film. Wittwers Kohlezeich-
nung, die das Atelier des Töpfers im
Film darstellt, könnte ebenso gut das-
jenige Watanabes meinen. Die weiss
ausgesparte Leerstelle in Wittwers
Bildkomposition macht Platz für neue
Inhalte. Plötzlich sehen wir nicht nur
Aiko Watanabe, sondern auch Miyagi,
die Frau des Töpfers.

In einer wichtigen Filmszene bedient
diese die Vorrichtung, die das Töpfern
auf der Drehscheibe erst möglich macht.
Mizoguchi hat in seinen Filmen immer
wieder auf die Bedeutung der Frauen
fokussiert. Das Verhältnis von Kunst-
handwerk und bildender Kunst ist bis
heute insbesondere im Westen durch
geschlechtsspezifische Rollen und Wer-
tungen geprägt. Im «imaginären Haus»
hingegen sind alle Künste gleichwertig.
«La maison imaginaire» erinnert uns
leise, aber bestimmt an die fruchtbare
Wirkung eines offenen Austauschs zwi-
schen Künsten und Kulturen.Oder auch
einfach daran, dass Töpfe eben mehr als
nur Töpfe sind.

Genf, Musée Ariana, bis 4. April 2021. Jürg
Halter, Poesie und Musik: 6. Februar, 16 Uhr.

AikoWatanabe: vier Samurai-Helme aus gebranntemTon, 2020. YASUHIRO OOKAWA

Schluss jetzt mit
dem F-Wort
Das Fräulein wird nur noch bei
Goethe und Konsorten überleben

BERND NOACK

Eigentlich wäre die Sache schon seit
über 200 Jahren klar gewesen.Als Faust
die Margarethe erblickte, säuselte er:
«Mein schönes Fräulein.» Die wies ihn
in die Schranken und erwiderte «schnip-
pisch» (so versichert Goethe): «Bin
weder Fräulein, weder schön» – und
drückte unmissverständlich aus, dass sie
anders angesprochen werden möchte.
Ob sie «schön» war, wissen wir nicht;
dass demMädchen das «Fräulein» nicht
passte, ist dagegen bemerkenswert.

Es verging sehr viel Zeit, bis die
Gretchen-Antwort nicht nur im Thea-
ter, sondern auch in derWirklichkeit er-
hört wurde. In Deutschland ist es jetzt
66 Jahre her, dass im Bundestag ein
Schlussstrich unter das «Fräulein» ge-
zogen werden sollte.Damals erntete die
engagierte Rednerin Marie-Elisabeth
Lüders lediglich «Heiterkeit», so das
Protokoll. Erst vor knapp einem halben
Jahrhundert konnte sich dann der da-
malige Aussenminister Genscher dazu
durchringen, in einem Runderlass anzu-
ordnen, dass im behördlichen Sprach-
gebrauch fortan nur noch die Anrede
«Frau» zu gebrauchen sei.

Ganz so leicht gewöhnte man und
vor allemMann sich nicht an diese revo-
lutionäre Wendung, denn noch spukten
das «Fräulein Lehrerin» oder das «Fräu-
lein vom Amt» in den Köpfen selbst
aufgeklärter Zeitgenossen herum. Gar
nicht lange nach Genschers Verdikt be-
stieg die neue deutsche Schlagerbühne
eine heitere Sängerin, die sich keck
«Fräulein Menke» nannte.

Gesellschaftlich war die Sache jedoch
klar: Anhand der Anrede sollte nicht
mehr erkennbar sein, ob jemand verhei-
ratet ist oder nicht.Einst war die Frau so
lange ein «Vrouwelin», bis ein Herr das
Mädchen ehelichte. Niemand aber wäre
auf die Idee gekommen, den Mann auf
Freiersfüssen entsprechend auch «Herr-
lein» zu nennen.

Heute, da Mann und Frau und längst
auch ein drittes Geschlecht vehement
über eine geschlechtergerechte Spra-
che streiten, die der Gleichstellung auf
die Sprünge helfen soll, ist das «Fräu-
lein» im Sprach-Alltag ausgestorben.
Ganz selten hört man es noch in zeit-
vergessenen Kneipen, wenn es ans Zah-
len geht und wo die Bedienung tatsäch-
lich noch eine gestärkte weisse Schürze
mit Schleife trägt.

Und wenn die Literatur schon auf N-
Wörter hin durchforstet und auch wirk-
lich bereinigt wurde, dann ist zu befürch-
ten, dass auch das F-Wort demnächst in
Dramen und Prosa dran glauben muss.
Was wird dann aus «Fräulein Else» von
Schnitzler, was aus «Fräulein Smilla»
(die mit dem Schneegespür), E.T.A
Hoffmanns «Fräulein von Scuderi»,
Strindbergs «Fräulein Julie», IvoAndrics
«Das Fräulein», Karen Duves «Fräulein
Nettes kurzer Sommer»? Und was aus
Goethe? «Schöne Frau, darf ich wagen»
klingt irgendwie sperrig und falsch.Und
GretchensAnschlusssatz? Ergibt keinen
Sinn mehr. Gestrichen!


